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Kapitel 1


Tränen, glitzernd wie ein Diamant




Vor Sehnsucht und vor Freude,





lallend wie wallend,


bäumt es sich in mir auf,


meine Hoffnung, mein Glaube daran, dass diese Liebe gerecht sei,


längst und für alle Zeiten an die Hüter von Kabalen verkauft.


So ist es,


sagen sie zu mir,


du bist umstellt, also wehr dich nicht mehr.


Lange schon verloren


der spirituelle Kampf,


die hochstehenden Festungen meines stolzen


Strebens nach deiner Anmut


bis zum Boden eingestampft.


Eine letzte Träne,


ein letzter gellender Schrei,


komm mit einem Wunder über mich,


verleih mir Flügel,


oder verzeih,


dass ich die lebende wie die liebende Kraft in mir immer wieder zurückgewiesen habe,


weil ich hoffte und bangte,


wenn der Schmerz nur groß genug,


wache ich endlich auf,


und der Albtraum ist vorbei.


Zitternd die Erde, auf der einst meine Träume blühten,


niedergewalzt von einer Armee,


formiert und geformt aus einer Heerschar von Tausenden von Argumenten.


Ich vergebe jedem meiner befreundeten Argumente,


wenn es vor dieser Herausforderung flieht,


weil es längst keine Hoffnung mehr


im Bangen um gerechte Liebe sieht.


Doch ich bleibe hier,


bis zur letzten todbringenden Narbe


werde ich mich darum bemühen,


dass eines Tages eine Entscheidung getroffen wird,


die bedeutet,


dass wir uns endlich wiedersehen,


neu erschaffen.


Von alter Peinigung erlöst


werden wir dann wie in prophetischer Ekstase


von unseren Makeln befreit und entblößt.


Hätte ich die Macht,


die Welt unserer Liebe, die zwischen uns herrscht, zu opfern,


hätte ich an dieser Stelle nicht zweimal nachgedacht.


Ich stelle mir auf dem Sterbebett ein letztes Mal deine Augen vor,


erinnere mich an deine Tränen,


da hebt es meinen Lebensgeist wieder empor,


um noch einmal voranzuschreiten,


damit du dich kannst als Siegerin wähnen.


Entfleuchen wird mir auf dem Schlachtfeld von Lüge und Wahrheit


so manch scheußlich Fluch,


doch so lange, wie man versucht,


unsere Liebe zu trennen,


sind diese scheußlichen Worte nicht und niemals genug.


Wenn ich mich an die vergangenen Tage erinnere,


an denen ich dich noch nicht kannte,


so steigt in mir auf ein seltsames Wimmern,


geradezu ein Schluchzen meiner Seele,


denn bevor ich dich kannte,


war meiner Seele nicht bewusst,


wie sehr sich mein Herz im Bangen um dich quälet.


Seliger Frieden ist dasselbe wie einsamer Schmerz,


ein schlechter Scherz,


wenn man bedenkt,


wie huldvolles Liebesglück


unseren Schritt in die geliebten beglückenden Bahnen lenkt.


Bedenken muss man so vieles,


wenn man die Gesellschaft der geliebten meidet,


sodass es zu einem Selbsthass verleitet,


der so groß,


dass der Geist als Gefäß nicht mehr ausreichend ist.


Tobt der Selbsthass dann noch weiter,


wird der Geist dermaßen aufgepeitscht,


dass man jedes Bedürfnis nach verständnisvoller Liebe vergisst.


Zürne mir,


du Abbild von Huld, Treue und Sanftmut wie Anmut,


denn ich riskier


den Neubeginn, den Anfang.


Doch ich schwöre mir,


und schwöre dir,


ich werde dem Liebesgeist,


der aus unserer Huld entsteht,


im Geiste niemals Lügen aufbürden,


auch wenn ich nicht weiß, ob es irgendwann reicht,


um sich als Paar zu vergnügen.


Ich bin verzweifelt, weil ich die Zukunft nicht mehr sehen kann,


denn viel lieber konzentriert sich meine Seele auf dein Antlitz,


ihr Leben lang.


Voll der Muse treibt meine Feder diese Zeilen voran,


sei versichert, ich denke dabei an den Duft,


den ich roch,


als wir beide noch


an einem Orte vereinet standen.


Als das Schicksal dich dann fortzog,


war es meine Seele, die gelobte,


dass ich verflucht sei,


denn alles, was sie wollte,


war, sich nicht mehr von dir verabschieden zu müssen,


das war ihr einziger Sinn.


Geblieben nach all den Fragen und den Antworten


ist eine einzige Träne,


weder die Lüge noch die Wahrheit stehen auf Gewinn.


Neidvoll, aber nicht boshaft,


blicke ich auf diejenigen,


die in sich bergen die große Kraft,


sich neu verlieben zu können,


den alten Schmerz nicht mehr zu erkennen.


Ich setze all meine Leidenschaft


auf ein Blatt, eine Chance,


mit der ich dich lieblich Geschöpf auffordere


zum Tanz.


Schwungvoll,


tapsig und naiv


war ich, zu glauben,


dass Liebe tatsächlich die größte Kraft darstellt,


die alle Ängste und Drohungen


aus dem Schein ihres Lichtes verweist,


damit sie in der Dunkelheit


blind werden und vereisen.


Spröde und brüchig,


so habe ich mir die Gegner der wahrhaftigen


Liebe vorgestellt.


Was ich damals vergaß,


dass eben der Hass


und der Drang des Geldes


verdreht und verwirrt,


bis niemand mehr versteht oder kapiert,


warum es lobenswert ist,


dass man für wahrhaftige Liebe


auch Spott und Hohn,


wie auch Leib und Leben riskiert.


Ihr Völker der Welt,


wolltet ihr nicht selbst,


dass jeder und jede einen Preis hat?


Habt ihr euch nicht daran gelabt,


dass man Mammon und sein Geld


langsam, aber schon vor langer Zeit


zum Herrscher ausgerufen hat?


Was kostet die Welt?,


fragt sich so mancher Neureicher.


Leider nicht nur Geld,


sondern auch Blut, Schweiß und so manche Mühsal.


Wer will die Welt schon haben,


fragt sich der junge Poet,


eine Welt, in der doch nur Geld zählt?


So folgt mein lyrisches Herz


der Spur des Pfeils, der einst durchbohrte ihn mit süßem lockendem Schmerz.


Zeile um Zeile,


Vers für Vers,


Wort für Wort,


hoffe ich, dass diese Worte einst finden den Ort,


an dem die Anmut dieser Gedanken geboren


werden,


die Gedanken jener einen,


deren Ästhetik alle mürrischen Worte


zu einer Treppe verblassen lässt,


die nur führet von Erden zu ihr empor.


Vielleicht bringe ich nach dem Aufstieg ein kleines Blümlein hervor,


um ein Lächeln auf gerötete Wangen zu bringen.


Fast war es so, als würden die Treppenstufen alle singen,


wenn ich meinen Fuß auf sie stelle,


mal tiefe, mal helle Töne,


doch es sei alles kein Vergleich mit dir, du Schöne.


Vor dir verblasst das Himmelreich


zum glitzernden Sternenzelt,


das nur von dir und sonst keinem Gestirn


wird majestätisch erhellt.


Manche sagen,


all die Plagen,


die ich bisher für dieses Ziel


auf mich genommen habe,
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